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Efavirenz und Nelfinavir verschlingen 
über ein Drittel dieser Summe. 

Das brasilianische Patentrecht von 1996 
erlaubt die eigene Produktion (das heißt 
die Kopie) von hochwertigen Medika-
menten für die billige Eigenproduktion. 
Diese gestattet sich Brasilien aber nur, 
wenn die Gesundheit der Bevölkerung 
von einer Epidemie bedroht und der 
Preis der Medikamente auf dem Welt-
markt zu hoch ist. Wenn die Preise zu 
hoch sind, so das Gesetz, sei das “öko-
nomischer Missbrauch” durch Pharma-
konzerne. Artikel 68 des brasilianischen 
Patentrechts erlaubt die Eigenproduk-
tion von patentierten Medikamenten 
auch, wenn das Mittel länger als drei 
Jahre im Land verkauft wird, ohne 
dass die ausländische Firma Produkti-
onsstätten in Brasilien errichtet. Dieser 
zweite Punkt ist das Besondere am bra-
silianischen Patentrecht. Das interna-
tionale Patentrechtsabkommen (Trips), 
das Brasilien 1997 unterzeichnet hat, 
wird durch den Artikel 68 eingehalten, 
denn auch das Trips erlaubt, ein Patent 
zu brechen, wenn der Patenthalter sein 
Patent missbraucht und/oder im betref-
fenden Land ein Notstand eintritt.

Die Eigenproduktion der Medikamente 
in Brasilien hat den Preis des Aids-
Cocktails seit 1997 um 70 Prozent ver-
mindert. Durch Aids-Prävention sank 
die Zahl der Neuinfektionen von 23.000 
im Jahr 1997 auf nur mehr 4.500 im 
Jahr 2000. Nach Brasiliens Drohung, die 
zwei Patente zu brechen, machte Merck 
Angebote, so dass jetzt der Preis der 
Merck-Medikamente um mehr als 60 
Prozent gesunken ist. Roche bot Preis-
reduzierungen um 14 Prozent an. Das 
reichte Brasilien nicht, und die Ver-
handlungen waren seit März 2001 bloc-
kiert. Erst seit die Klage der USA gegen 
Brasilien vor der WTO abgesetzt wurde 
und die UNO sich auf die Seite Brasili-
ens gestellt hat, ist Roche zu neuen Ver-
handlungen bereit.

Brasilien - und natürlich auch Südafrika 
haben das Jahr 2001 zu einem Erfolgs-
jahr im Kampf gegen Aids gemacht. 
Drei Millionen Aids-Tote im Jahr 2000, 
95 Prozent von ihnen in Ländern der 
südlichen Halbkugel, zeigen, wie wich-
tig solche Siege gegen Pharmamultis 
sind.

Gudrun Fischer 	
(aus Publik-Forum, Nr. 17,14.9.2001)
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A l’occasion de la sortie du dictionnaire biographique du Komintern 
le Centre Culturel Français, la Bibliothèque Nationale, le département 

Lettres et Sciences Humaines du Centre Universitaire  
invitent à la table ronde 

Le Komintern à la lumière des archives russes
avec

Claude PENNETIER, historien, chargé de recherches au CNRS  
(“derrière les archives de Moscou“)

Serge WOLIKOW, historien, professeur à l’Université de Dijon  
(“fonctionnement de l’inter communiste“)

Henry WEHENKEL, historien, professeur au LTC 
(“présence du Komintern au Luxembourg“)

Modérateur Jean-Paul LEHNERS, professeur d’histoire, vice-président du Cen-
tre Universitaire de Luxembourg

qui aura lieu le mardi 13 novembre 2001 à 18h30 au Centre Culturel 
Français 34/A, rue Philippe II  -  Luxembourg ( Tél. 46 21 66 1)

Friedrich Spee und sein Werk
Ausstellung über den prominenten Gegner des Hexenwahns  

Friedrich Spee (1591 - 1635), Jesuit, Autor der "Cantio Criminalis" 
oder "Mahnung zur Vorsicht im Strafprozess" (1631),  
Professor für Moraltheologie an der Universität Trier 

vom 7.11 bis 28.11. 2001 im Athenäum,  
bd. Pierre Dupong, Luxemburg 

montags bis freitags von 8 - 18 Uhr.  

Einführungsvortrag von Prof. Dr. Bernhard Schneider und 
Ausstellungsführung von Dr. Peter Schmitz, Gestalter der Ausstellung, 

am Mittwoch 7.11. um 20 Uhr im Athenäum. 	

d'Peffermillen
Den LCGB-Nationalpresident ass bekannt, fir de Mond heiansdo e bëssche voll ze 
huelen. Dat viregt Joer hat e jo di öffentlech Schoul fir faillite erklärt. Dëst Joer huet 
e fir d’Rentrée de Grénge virgeworf, Populismus an Demagogie ze bedreiwe, 
well si d’Thema 700 000-Awunner-Staat zum Walkampfthema (am Joer 2004) 
wëlle man. De Koschter muss zouginn, dass muench Lieserbréif-Schreiwerten 
effektiv populistesch bis nationalistesch Téin uschloe, wa se sech mat deem Thema 
ofginn. Mä en hat alt gemengt Wale wäre grad dofir do, fir iwwert Froen ze dis-
kutéieren, wi watfer Konsequenze 700 000 Awunner fir Lëtzebuerg wäerten hunn 
a wéi d’Politik onst Land dorop misst virbreeden. De Koschter fënnt, dass onst 
demokratescht Spill dann emol eng Kéier op Grond vun enger seriöser Debatt 
iwwert ons Zukunft géif entscheed ginn, amplaz ëmmer nëmmen iwwert Ren-
teproblemer a soss materiell Suergen, di vun de Gewerkschaften à la LCGB 
héichgespillt ginn.

m.p.




